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Redaction Dr W. Levyſohn. 


Donnerſtag den 19. December 184. 


Ein Beitrag zur Tagesgeſchichte. 


Ein unglücklicher Zufall war die Veranlaſſung des Todes meines in mehrjährigen treuen 
Dienſten geftandenen unverheiratheten Kutſchers, Namens Furkert. 

Der evangeliſche Geiſtliche, Hr. Paſtor Köhler, im Dorfe Schweinitz, hieſigen 
Kreiſes, verweigerte dem feiner Confeſſion angehörigen Verunglückten ein öffentliches chriſt⸗ 
liches Begräbniß deshalb: 


weil der Verſtorbene vorlängſt ein uneheliches Kind erzeugt, 


obwohl dem Hrn. Paſtor Köhler bekannt war, daß der Verſtorbene für ſein Kind und 
deſſen Erziehung bei ſeinen Eltern in Schweinitz nach Kräften ſorgte, auch ich als Brod— 
herr meines verungluͤckten Dieners ein Fuͤhrungs⸗Zeugniß ausſtellte, was denſelben als 
muſterhaft in religiöſer und ſittlicher Beziehung ſchilderte. 

Alles dies konnte jedoch den Hrn. Paſtor Köhler nicht vermögen, eine öffentliche 
kirchliche Begräbnißfeier zu geſtatten; er erlaubte auf geſchehene Anfrage mir und meinen 
Begleitern nur das Singen eines Chorals, jedoch ohne die Mitwirkung eines kirchlichen 
Beamten dabei zugeſtehn zu wollen. 

Dies der Thatbeſtand. Die öffentliche Stimme wird urtheilen, richten und ſich 
kund geben. f 
Grünberg den 17. Deebr. 1844. 


Der Nathsherr Otto. 
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Die Befreiung Mindens im Jahre | er in Minden ſich aufhielt, gehabt hatte. Niemand 
1758 trat ihm entgegen, Alles war ſtill darin. Als 
a 2 er endlich einen Bedienten fand, ließ er ſich bei 
(Fortſetzung.) Minna melden. Sie lag krank in ihrem Bette, 


„Zu viel der Worte,“ rief der General Gall: | blaß, entſtellt, mit verweinten Augen. Ihr Ans 
feld, „Ihre Sache iſt entſchieden, unwiederruflich!] blick ergriff ibn ſchmerzlich; er blieb nicht mehr 
Nur Eins,“ fuhr er fort, „koͤnnte Sie vielleicht Herr feiner Rührung, weinend warf er ſich an 
retten: — ein vollſtaͤndiges Geftändniß des gan⸗ ihrem Bette nieder. Auch ibre Thraͤnen floffen 
zen Complotts und Benennung fämmtlicher Theil: | wieder ſchmerzlicher, als fie ihn ſab. Lange konn⸗ 
nehmer. Ich koͤnnte dann die Sache meinem Ko- | ten Beide keine Worte finden, endlich nahm fie 
nige vortragen und meine Bitte um Gnade un⸗ das Wort. f 
terſtuͤtzen. Nennen Sie Ihre Mitſchuldigen,“ ſagte „Guſlav,“ ſagte fie mit weicher, ſchmerzlicher 
er freundlicher, in einem vertrauten Tone. „Je Stimme, „ich hatte Dir ſchweres Unrecht gethan, 
mehr, deſto beſſer fuͤr Sie.“ Dir und meinem armen Vater. Ach, ich habe ihn 

Der Oberſt ſah ihn mit tiefer Verachtung an. | nicht um Verzeihung bitten koͤnnen; die Barbaren 
Ein ſolcher Antrag empörte ſeinen ganzen Stolz, wollten mich nicht zu ihm laſſen, nicht einmal eine 
ja drängte ſelbſt die Angſt um den Sohn in den einzige Zeile durfte ich ihm ſchreiben. O Guſtap, 
Hintergrund. Auch ſein Sohn fuͤhlte ſich im In⸗ vergieb Du mir!“ „Minna!“ rief der Juͤngling 
nerſten empoͤrt. bewegt, „ſprich ſolche Worte nicht. O, nenne 

„Kommen Sie, Vater,“ ſprach er, deſſen Hand mir lieber ein Mittel, wie ich Deinen Vater und 
ergreifend, „laſſen Sie uns ſterben wie edle Preu- Deinen Bruder befreien kann.“ 


ßen; kein Wort weiter für unfer Leben an die „Befreien?“ rief fie, „o die befreit nichts mehr. 
ehrloſen Unmenſchen. Führt uns zum Tode!“ Er Vergebens habe ich mich den Barbaren zu Füßen 
zog ſtolz feinen Vater mit ſich fort, geworfen; mit Hohnlachen wurde ich zurückgewie⸗ 


„Zwei Tage Bedenkzeit gebe ich!“ rief ihnen ſen. Ein ſchmaͤhlicher Tod erwartet ſie. O Gott, 
der General Gallfeld nach — „Bekenntniß oder o Gott! meine theuerſten Verwandten ſollen auf 
Tod!“ — Er ließ die Wache hereintreten und dem Schaffot ſterben.“ 

Beide in ihr Gefängniß zurückführen. — | „Entſetzlich!“ ſprang Guſſav anf, und ging 

Guſtav von Schoͤllheim kehrte nach dieſem heftig im Gemache umher. Auf einmal blieb er 
mißglückten Unternehmen nicht wieder nach Minden | vor der Kranken ſtehen. „Iſt ihr Urtheil gefpros 
zurück, indem es fein Plan war, vorher über die chen?“ frogte er. 

Stellung der alliirten Armee Erkundigung einzu: „Heute,“ antwortete fie. „Möller tbeilte es 
ziehen. Erſt, wenn er hiervon völlig unterrichtet | mir mit, um Rettungsverſuche zu machen. Ich 
war, dann wollte er nach Minden gehen, um hier | flog in größter Eile zum Commandanten; ich wurde 
auf die eine oder andere Art nützlich werden zu nicht gehort.“ „Und wann iſt die — —?“ Er 
koͤnnen. Er ging daher auf die rechte Seite der | wagte nicht das Wort auszuſprechen. 

Weſer, den Alliirten entgegen. Er fand dieſe „Die Hinrichtung?“ rief ſie zuſammenſchaudernd, 
auf dem geraden Marſche nach Minden, ſchloß ſich „ich weiß es nicht. O Gott, jeder Schlag der 
an fie an und kehrte mit ihnen zurück. Als er Uvor trifft mich ſaſt toͤdtlich: ich meine, die letzte 
aber ſchon am dritten Tage durch Ueberlaͤufer die | Stunde zu bören, in der ihre Herzen ſchlagen.“ 
Arretirung feiner Verwandten hörte, zog es ihn, „Wenn nur morgen nicht!“ ſagte er und ging 
trotz der eignen Gefahr, der er ſich ausſetzte, un- | wieder auf und ab. „Es muß geben!“ ſagte er 
widerſtehlich nach Minden, um ihnen irgend eine | dann entſchloſſen. „Hoͤre Minna, noch giebt es 
Hülfe zu leiſten. Auf der Stelle verließ er die | ein Mittel.“ 

Armee. Es war am 8. Maͤrz, als er mit der Sie war aufgeſprungen und ſah ihn ängſtlich 
Abenddaͤmmerung die Thore der Feſtung erreichte | erwartend an, den Athem einhaltend. 

und unter einer entſtellenden Kleidung gluͤcklich hin- „Wir dürfen nichts unverſucht laſſen,“ fuhr er 
einkam. Er nahm den Weg zum Haufe feines fort, „ich gehe in's Lager der Alliirten. Ihre 
Oheims, in welchen er auch ſeine Wohnung, wenn! Avantgarde wird noch heute Abend, muß in dieſem 
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Augenblicke ſchon vor den Thoren ſein. 
decke mich dem General Oberg und bitte ibn, un⸗ 
geſaͤumt einen Parlamentair in die Feſtung zu 
ſchicken, der um das Leben der Gefangenen handeln 
fol. Er wird, er kann es mir nicht abſchlagen, 
und die Franzoſen werden nachgeben, denn halten 
können ſie ſich hier nicht und ſie müßten Rache 
für ibre Grauſamkeit fürchten.“ i 

Minna war wieder zuruckgeſunken. „Es wird 
nicht helfen,“ ontwortete ae iſt ein 
Unmenſch und hat ihren To woren.“ 3 

„Laß uns nicht verzweifeln, Minna,“ erwie⸗ 
derte er, „bald ſiehſt Du mich wieder, und gebe 
Gott, mit guter Botſchaft.“ In einer Viertel⸗ 
ſtunde war er aus der Stadt, mitten unter den 
Alliirten. 
a ia 

Nach der Einnahme von Hoya und Nienburg 
war der Herzog von Braunſchweig Herr von beiden 
Ufern der Weſer geworden, und Minden war al⸗ 
lein zu nehmen, noch übrig gelaſſen. Der Her⸗ 
zog rückte auf dieſes ungehindert zu, und zwar 
von beiden Seiten der Weſer. Am Abend des 8. 
März erreichte er's mit ſaͤmmtlichen Corps. Schnell 
war der Ort von allen Seiten eingeſchloſſen. Der 
Herzog ſelbſt nahm ſein Hauptquartir im Dorfe 
Hartum, unweit Minden, der General Oberg 
wurde zur Belagerung commandirt, die am fol⸗ 
genden Tage förmlich beginnen ſollte. 

Der General Morangies hatte dieſen Ueberfall 
fo ſchnell noch nicht vermuthet. Er gerieth daber 
in keine geringe Angſt, ols er ſich fo plotzlich und 
von einer ſo bedeutenden Macht eingeſchloſſen ſah. 
Doch der General Gallfeld ſprach ihm Muth ein 
und überzeugte ihn wiederbolt, daß der Herzog 
keine Belagerung wagen dürfe, und daß, wenn 
er's auch thue, der Graf von Clermont in je⸗ 
dem Augenblicke zum Entſatz da ſein koͤnne. Am 
Morgen des neunten kam ein Porlameptair 
vor die Feſtung, der den Commandanten zur 
Uebergabe aufforderte. Gallfeld gab in Morangies 
Namen zur Antwort: der Commandant kenne ſeine 
Pflicht und werde ſich bis auf den letzten Mann 
webren. Bei dieſer Antwort blieb er auch, ob⸗ 
wohl der Parlamentair ihm die Unmöglichkeit vor⸗ 
ſtellte, daß die Stadt ſich halten konnte. Als 
der fremde Offizier dann aber im Namen ſeines 
Generals die Freilaſſung der beiden widerrechtlich 
gefangen genommenen Herren von Schöührim for: 


Ich ent» derte, und im Weigerungsfalle drohete, daß die 


ganze Beſatzung Über die Klinge ſpringen ſoue, 
wurde Gallfeld über einen ſolchen Antrag fo wuͤ⸗ 
thend, daß er dem Offizier drohete, ihn, wenn er 
ſich nicht augenblicklich davon machte, mit einem 
Dutzend Musketenkugeln begrüßen zu laſſen. 
„Welches Recht,“ rief er 
uͤber unſere S ; 
deren Behafldlung das Schickſal einer e 
Beſatzung zu knuͤpfen? Sagen Sie ihm, 
er an eine Auslieferung denken; aber in dem Mo⸗ 
mente, wo die erſte Kanonenkugel über Minden 
fliege, ſollten Beide aufgehangen werden. Der 
General Gallfeld habe dieß einmal geſchworen und 
der General Gallfeld halte ſein Wort.“ Dieſen 
Einfall hielt er feſt. Als er bald nachher de 
Buͤrgermeiſter Moͤller beim Commandanten t 
welcher dieſen um das Leben der Gefangenen ba 


gab er demſelben ſtuͤrmiſch den nämlichen Beſcheid . 


mit dem Zuſatze, daß nicht die beiden Schoͤllheim's 
allein, ſondern alle Verraͤther, deren noch eine 
Menge in Minden ſeien, das gleiche Schickſal 
treffen ſolle. „Es muß ein blutiges Beiſpiel ge⸗ 
geben werden,“ fuͤgte er hinzu, „denn ein tief 


verzweigtes Complott lebt in unſerer Mitte, das 
keinen geringern Zweck hat, als diegganze Bes 
ſatzung dem Feinde zu verrathen. Die Pflicht 


der Selbſterhaltung fordert uns zur Strenge auf.“ 

„Aber nicht zur Grauſamkeit!“ fiel der Bür⸗ 
germeiſter furchtlos ein. „Zudem buͤrge ich für 
die Stadt; es iſt kein Verraͤther in ihr, Bewoh⸗ 
ner e Feſtung werden zu oft durch traurige 
Erfahrungen gewitzigt, um an ſolche Verſchwoͤrun⸗ 
gen nur denken zu koͤnnen.“ 

„Und doch iſt es ſo,“ entgegnete der General, 
„ich weiß es, aber wenn dreißig blutende Koͤpfe 
ſprechen, ſoll die übrige Rotte wobl ſchweigen. 
Bluten ſollen ſie.“ Er zog eine Liſte aus der Ta⸗ 
ſche, worauf die Haͤupter der angeſehenſten Fa⸗ 
milien von Minden verzeichnet ſtanden. „Sehen 
fie hier,“ fagte er zu dem Buͤrgermeiſter, „Ihr 
Name ſtebt noch nicht darauf, Sie gelten in der 
Stadt, Sie konnen zur Rube und Ordnung ſpre⸗ 
chen, abes bei der geringſten Bewegung trifft Sie 
das Schickſal dieſer.“ j 

Er rief einen Adjutanten berbei, übergab ihm 
den Zettel und befahl ihm, fammtlid darauf vers 
zeichnete Perſonen binnen einer balben Stunde 
gefeſſelt zur Hauptwache abzuliefern. „Sie koͤn⸗ 


4 
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A. 


nen gehen,“ ſagte er zum Buͤrgermeiſter, „und 
Ibren Buͤrgern erzaͤhlen, was Sie gehoͤrt haben.“ 
Der brave Mann entfernte ſich mit blutendem 
Herzen. (Fortſetzung folgt.) 


1 


; ichfaltiges „ 
0 8 * j 
k Bürgermeifter in Kahr A ie 


ogener Kreiſe bat eine neue Methode der 
SchnWligerberei erfunden, mitkelſt welcher er ein 
ſchoͤnes, dauerhaftes Leder in ſehr kurzer Zeit und 
mit geringeren Koſten erzeugt. Seine Fabrik be: 

ſchaͤftigt 10— 12 Arbeiter, deren Jeder eben ſoviel 

erzeugt, wie 10 Arbeiter nach der gewoͤhnlichen 

„Methode zu fertigen vermögen. 
*Naiver Brief. 


An den Markgrafen von 


N randenburg, Johann V., ſchrieb einſt ein Buͤch— 


ſenmacher folgenden naiven Brief: „Guten Tag, 
Herr Markgraf! — Eure Buͤchſe iſt fertig. Schickt 
Ihr mir das Geld, ſo ſchicke ich Euch die Buͤchſe. 
Schickt Ihr mir das Geld nicht, ſo ſchicke ich Euch 
die Buͤchſe nicht. Hiermit Gott befohlen.“ Der 
Markgraf ſchickte ſogleich das Geld und erhielt die 
Buͤch ſe. 


* Von allen durch ibi Groͤße ausgezeichneten 
Thieren fängt keines fo/Elein an, wie das Kroko⸗ 


dil; es kriecht aus einzm Ei, das an Groͤße un⸗ 
gefaͤhr einem Gaͤnſe-Ei gleichkommt und erreicht 
zuweilen eine Länge von fünfzig Fuß. — — Auch 
manche Menſchen fangen ſehr klein an und werden 
ſpaͤter außerordentliche Größen, ganz ſo, wie die 
Krokodile, denen ſie zuweilen auch dariſß ahnlich 
ſind, daß ſie ſich ſehr gut auf's Kriechen ver⸗ 
ehen. . 
g *Die Wohlfeilheit im Mittelalter war freilich 
nichts weiter als Seltenbeit der edlen Erze; doch 
klingen die Nachrichten Über dieſelbe wirklich fabel- 
baft. Im 13. und 14. Jahrhundert rechnete man 
in Deutichland groͤßtentheils nach Groſchen und 
bei größeren Werthen nach Schocken. Die Gro⸗ 
ſchen wurden in 12 Pfennige, die Pfennige in 2 
Heller, und die Heller in 2 Scherfe (daher das 
Scherflein in Luthers Bibelüberſetzung) gingetheilt, 
und man konnte vielerlei Wäaren fur einen Scherf, 
Heller und Pfennig. bekommen. Wenn der Herr 
den Knecht in die Stadt ſchickte, ſo konnte er zu 


* 
. 


ihm ſagen: „Hier ift ein Groſchen, geh in die Stadt, 
kaufe Kamm und Schwamm, Striegel und Strick, 
laß das Pferd beſchlagen, trink' eine Kanne Bier, 
und das Übrige Geld bring’ wieder.“ 

»In den Feldzuͤgen gegen die Marokkaner hat 
ſich ein Muſiker der Fremdenlegion auf wunderbare 


Weiſe dem drohenden Tode entzogen. Er war von 


ſeinem Regiment verſprengt worden, irrte umher, 
um daſſelde wieder zu. gewinnen, und bemerkte 
plotzlich nahe genug, um von ihnen erreicht zu wer⸗ 
den, drei Maro „ welche ihre langläufigen 
Flinten auf ihn änſchlugen. Der tapfere Deutſche 
beſinnt ſich keinen Augenblick, er nimmt ſein In⸗ 
ſtrument, ein Contrafagott mit großem meſſingnem 
Schallſtuͤck, von der Schulter und legt daſſelbe wie 
ein Gewehr auf die Feinde an. Dieſe ſehen das 
kanonenartige Ungeheuer, fürchten eine Kartätichens 
ladung und laufen, ſo ſchnell ſie können, nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen davon. In Folge dieſes 
Vorfalls iſt davon die Rede, einige Regimenter 
mit ſolchen Contrafagotts, die man allerdings auch 
zum Schießen einrichten kann, wenigſtens mit 
Gewehren von traubenartiger Muͤndung zu verſe⸗ 
hen, um die Kabylen zu ſchrecken und einzuſchuͤchtern. 

*In einem Dorfe in der Naͤhe von Algier kam 
vor Kurzem ein merkwürdiger Fall ogr. Zwei 
Frauen, die in einem und demſelben Haufe wohn⸗ 
ten, wurden in einer Nacht, wenige Stunden 
nacheinander, entbunden. Sie hatten zu ihrem 
Beiſtande nur eine Hebamme. Nachdem dieſe 
das Kind der einen in eine Wiege gelegt hatte, 
begab ſie ſich zu der andern Frau, die außerordent⸗ 
lich leiden mußte. Ihr Kind wurde ſodann in 
die Wiege zu dem erſten gelegt und man beſchaͤf⸗ 
tigte ſich mit den Müttern. Die Männer der bei⸗ 
den Frauen waren nicht zugegen und an der Wiege 
der beiden Kinder ſaß nur ein kleines Mädchen. 
Am andern Morgen nun, als die beiden Mütter 
ihre Kiuͤder verlangten, wußte man nicht, welches 
der einen und welches der andern angehoͤrte. Un⸗ 
terdeſſen waren die Maͤnner angekommen, die ſich 
um die Kinder zankten, waͤhrend die Muͤtter wein⸗ 
ten; vergebens, — ſie konnten ſich nicht vereini⸗ 
nigen, und warten noch immer auf irgend einen 
gluͤcklichen Zufall, der den Zweifel loͤſen fol. Noch 
ſchlimmer würde die Sache werden, wenn eines 
der Kinder ſterben ſollte. — 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


